
neue otizen
aus dem

der aim- Und eiiseundo
gesammelt und Initgetheilt

von dem Ober - Medicinncmtlle Fr o r i e p zu Weimar ,
und dem IJkedieinalrathe und Professor F ro I- i ep zn Berlin.

No- 44L
Gedruckt im Landes-Industrie- Comvtoir zu Weimar.

des einzelnen Stückes 3 gGr·

Natur

Beschreibung einer Südamericanischen,Honig ein-

sammelnden Wespe.
Von Herrn Adam White.

(Hierzu die Figuren I. bis 4. auf der mit dieser Nummer ausge-
gebenen Tafel)

Manche Wespen der neuen Welt bauen ihre Nester
aus einer festen und ziemlich dicken Pappe. Dergleichen
hat man in Pennsylvanien «) getroffen, während sie in den

heißem Gegenden Americas bis Buenos Ayres "·) und

wahrscheinlich noch weiter nach Süden häufigervorkommen.
In seiner Beschreibung der LandengeDarien »k) erwähnt
Wafer der Vogelnestbiene, deren schwarze und harte Ne-
ster an den Bäumen hängen.

Am besten kennt man das des Chartergus nicht-
lans H- Welches aus einer schönen,geglätteten, weißen

«) Eil-»Wills-MUSs katannicum, Tab. l. Fig. 2.

") JHMTC,UMI"S Vetskchert mir, dort Wespennester von we-

Mgstens VIEV Fuß Längegesehen zu haben. Jn einem verlas-
seuen hatte eine Schwalbe ihr Nest gebaut.
1""’«)
Teiäsge

and dOkathfon of the Isthmus ofAIIierjca, 1704.
pp .

f) Abbildungen von der vespa nidulans, Fab» findet man bei
Coquebert (lll. Jam- Tab. Fig. 8.), so wie bei Guerin

(lconogr.pi.72. F’ig.7.). Jn St. Fargeau’s Histoire natu-

relle des Hymelmpkåles I-- p. 546., bildet dieses Insect, nebst
einer andern schwarzen Art die Gattung Cliarscrgus. Es ist,
meiner Ansicht nach, der Typus von Latreille’s Epipunek
Cuvier scheint (Buii. des Sciences) im Jahr 1797 den Irr-

thum, welchen Rsaumur beginn, als er ein in diesen Ne-

stern gefundenes Schnlnwtzekkhier für den wahren Erbauer

derselben hielt, ausgedeckt zu haben. Er betrachtete is als die

Chnlcis ein-ruhten Fabr» ein in den Puppen der Nachtschmti-
terlinge vorkommendes Jnseck.·Im Jahr 1798 beschrieb Fa-
bricius dassele Als Chalcls comca (suppl· Exil-. Syst-
242«), nachdem ex Exemplare aus dem Nesteerhalten. Den

specifischenNamen veränderte er- spåter M pykamkdes (S)-st.
Pia-. 167), da der frühere schon besetzt.war. Herr Sells

hat neuerdings dieses Schmarotzerthierim Neste gefunden-
N0- 1541.
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und festen Pappe gebaut ist, der keine Witterung etwas

anhaben kann k). Röaumur hat dieß Insect in dem

sechsten Bande seiner Mtåmoires vollständig beschrieben-
Im Britischen Museum befinden sich zwei Eremplare von

dessen Neste. Sie sind am obern Ende an einem Baumast

dauerhaft befestigt und bieten eine sehr verschiedene Länge,
von ein paar Zollen bis zwei Fuß und darüber,dar. Die im

Britischen Museum sind nur wenige Zoll lang, ziemlich
rund und besitzen nur 4 —- 5 Zellenscheiben, während die

großen Eremplare in der Gestalt einem langen Cylinderglei-
chen und eine entsprechende Anzahl von Abtheilungenhaben.
Je mehr die Bevölkerungdes Nest-Es steigt, desto mehr
Scheiben werden an dem untern Theile desselben angebaut.
Dieselben sind horizontal, nach Unten zu gewölbt und an

ihrem ganzen Umkreise an die Wandungen des Nestes befe-
stiget. Die Zellen sind sechseckigund, wie bei den Nestern

fast aller Vespidae, nach Unten zu offen. Jede der Schei-

ben hat in der Mitte ein Loch, welches einen Weg zu den

obern Abtheilungen darbietet. Der Eingang von Außen bil-

det eine, bei der Mitte der untern Seite befindliche, kleine,
runde, mehr oder weniger trichterförmigeOeffnung.

Im Museum befindet sich ein graulichbraunes Nest aus

Westindienzdasselbe ist glockenförmigund in derselben Wei-

se, wie die übrigen, an einem Baumzweig befestigt« Die

Basis ist jedoch platt und der Eingang, ein kleines Loch,be-

findet sich dicht am Rande. Jn jeder Etage der Scheiben
ist ein ähnlichesLoch, durch das die Wespen in das höhere

Stockwerkgelangen. Es sind bei dem fraglichen Nestefünf
gerade horizontale Zellscheiben oder Binden Vorhanden, wel-

che, wie bei dem früher beschriebenen Neste- nn dem ganzen
Umkreise befestigt sind. An det Unkiksten bemerkt man

(S. Journal of Proceedjggs of the EntomoL soc. Il. p· SO-)
Und Hm Westwood hzt eme bessereAbbildung als die Nö-

aumllrssche geliefert« (bnt. soc. Transactions-, Il. Dis-To-
Fig- 6-)

,) läer and spende, Introduction I· p. 506s
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keine Zellen-· an der vierten eine kreisrunde noch unvollendete,
während an den drei obersten die sechs-eckigenScheiben auf die Mitte

beschränktsind. Die Tertur dieses Nestes ist grob und die Fastrn
sind ausderOberfläche, so wie überhaupt- deutlich sichtbar. Es ist
sieben und einen halben Zoll lang, und die Basis, wo der Durch-
messer am größten ist, hat ziemlich dieselbe Breite.

Dieses Nest stimmt durchaus mit einem aus Cayenne überein,
ivelches Cavier «) abgebildet hat« Der Baumeister desselben ist
eine kleine Wespe von glanzendschwarzer Farbe mit braunen Flü-
geln und gestieltem Hinterleibe, welche der FranzösischeNaturfor-
scher Vesper Tatna W) genannt hat, da sie in ihrem Vaterlande
Tntou heißt. Burmeister giebt an «·"), diese Wespe baue ein

Nest, dessen obere Fläche mit einer Menge kegelförmigerHöcker
bedeckt sey. C uvier’s Abbildung stellt dasselbe ganz glatt dar.

Die Insecten, welche diese merkwürdigenWohnungen bauen,
find von Lacordaire f) in ihrem Vaterlande beobachtet worden-

Jhre Gesellschaften lösen fich nicht- Wie dies bei den Eutdpåischen
Wespen der Fall ist, welche bei’m Eintritte des Winters fast alle

sterben, alljährlich auf.
Die Nester finden sich in niedrigem Gehölz-, hauptsächlichin

der Nähe von Pflanzungen (wenigstens ist dieß in Guyana der

Fall) und hängen gewöhnlich drei bis vier Fuß von der Erde.

Während der Negenzeit, vom Januar bis Mitte Juni-«findet man

nur vollständigeNester. Im Januar und Februar Ilnd«dleInei-

sten Zellen mit« Larven gefulltz im März und April nimmt die

Zahl der letztern ab, und zu Ende Mai findet man deren fnst gar
keine mehr. Man glaubt, daß dieselben zu Weibchen werden, wel-

che in dem Mutterstocte teinensplatz mehr finden- deßhsib auswan-

dern und neue Colonieen gründenz denn wenn um die Mitte Juni
die schöneJahreszeit wiederkehrt, findet man angefangene Nester.
Aber während bei-uns nur eine einzige Wespe das Nest zu bauen

anfängt, hat Lacordaire deren wohl ein Dutzend bei diesem Ge-

schäfte beisammen getroffen. Sobald eine Reihe Zellen fertig ist,
findet man auch in denselben Larven, und das Nest vergrößert sich
nun allmälig durch den Anbau neuer Waben. Jni September ist
es halb vollendet und gegen Ende November gewöhnlichganz fer-
tig. Die alten vorjährigen Nester bleiben bevölkern allein junge
Larven bemerkte man nur im September und October in Menge
in denselben. Von diesen glaubt man, daß sie sich in geschlechts-
.lose Wespen verwandeln. Jst dieß der Fall, so verhält sich die

Sache gerade umgekehrt, wie in Europa, wo die geschlechtslosen
Wespen sich zuerst bilden.

Herr Walte r H aw k i n s hat dem Naturaliencabinete des Bri-

tischen Museums ein an den Ufern des Yancah (Uruguay?-) gefun-
denes Nest von einer pappeähnlichen Substanz zum Geschenk ge-

macht, welches von den beiden friiher beschriebenen sehr wesentlich
abweicht. Es scheint von derselben Bauart, wie dasjenige zu seyn,
von welchem Burmeister redet, oder wie dasjenige, von dein

Westw ood angiebt H), es befinde sich im Britischen Museum.
Meiner Ansicht nach, kommt es mit dem von Azara erwähn-
ten -s-H-) Neste der Chiguaanespe überein.

Da die, von Herrn Dinkel gezeichneten,beigegebenenFiguren
(l. und L) dessen Gestalt und Ansehen deutlicher darstellen- als
es iraend eine Beschreibung zu thun vermag, so brauchen wir bloß

anzuführen, daß es, von der Seite gesehen - sich länglich und an

der Basis abgerundet ausnimmt. Die an der Seite in der Nähe
des Untertheils angebrachtenEingänge stehen weit vor.

Von unten gesehen, bietet es eine ziemlich eiförmige Gestalt
dass «ESist fast über nnd über mit kegelförmigenErhöhungen von

Vikschiedener Größe bedeckt, deren Köpfe fast durchgehendesmehr

Hi Bulletin des sciences par la soc-ists pfiffen-. No. 8.

") Det« Polistes Maria des Fabricius- welcher Naturforscher
das Nest nach Cuviekss Mittheilung beschreibt; bei Saint
Fargeau heißt das Insect Epipona Tat-ask

Wl) Handbuch der Entomologie-§. 296.

-I-) Introduction ä l’Entomologie«,T. Il., p. 508.

H-) Introd. to Mod. Glas-ihm ·ll. P, 251.

His-) voyages dans l’Amår. Mär-id. I. p. 171.

"

Unten gekehrt-
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oder weniger abgesührt,an einigen geschützternStellen jedochspitzig
und oft i- Zoil hoch sind. Ganz oben, so wie an der Seite über
dein Eingange, sieht man nur wenige dieser Höcker. An zwei bis
drei Stellen ist die Ooersläche vertiefe, und in diesen Vertiefungen
sieht man keine hervorragenden Spitzen. Die Höcker scheinen in

unregelmäßigen, meist nach der Queere streichenden Reihen zu
liegen-

Die Eingänge sind , wie man bei Figur L. bemerkt, durch
Wetterdächer sehr wirksam vcsr dem in der Regenzeit oft sehr stür-
mifchen Wetter geschützt.Auch gehen sie nicht gerade, sondern in
verschiedenen Windungen in’s Nest, so daß es dadurch einem Feinde
weit schwerer fällt- in dasselbe einzudringen. Wegen der Härte
der ganzen Masse sind die Bewohner vor den Angriffen vieler ho-
nigliebenden Feinde sicher, und die Eingebornen halten dafür, daß
sogar größere Thiere durch die spitzen Höcker, mit denen das Nest
bedeckt ist, zurückgeschrecktwerden. Von diesem Umstande ward

Herr Hawkinö durch seinen Correspondenten in Buenos Ayres
in Kenntniß gesetzt.

Die Substanz ist hart, die Tettur dicht und unter der Lupe
betrachtet, zeigt lle sich in einer eigenthiunlichen Weise verfilzt t).
Die Eingebornen behaupten, das Material zum Neste werde vor-

züglich von demltocknen linrathe der Cupinclia genommen, wel-

che, nach der mitgetheilten Beschreibung, dasselbe wie das Meer-

schwkinchen (Cav1ii Cobayiy zu seyn scheint.
Als ich diesen sonderbaren Jnsectenbau der Länge nach mitten

durchschnitt- fand ich, außer einer oben befindlichen kegelsörmigen
Masse, die der Kern des Nestes zu seyn schien und von den beiden

grössten Scheldek1fast umgeben ist, darin vierzehn derlletzterlk Die

zwölf übrigen liegen unter jenen, und ihre Wölbung nimmt nach
Unten zu allmalig ab. Die verschiedenen Stockwerke oder Schei-
ben sind an dergemeinschaftlichenäußern Umhüllungdes Nestesbe-

festige. Die Eingängezu den·verschiedenenStockwerten befinden
sich an den Seiten, indem zwischen den Scheiben und der äußern
Umynllung hier und da kleine unregelmäßigeLücken vorhanden sind.
Alle Scheiben sind bis zum Rande selbst mit Zellen bedeckt, mit

Ausnahme der dicht an den Mündungen des Restes befindlichen
Theile derselben, wo sich keine Zellen befinden könnten, ohne den
Eingeng zu versperren. Die obersten Scheiben sind die dire-
ste«, nämlich durchaus sieben bis fünf Linien start, während die

untern nichi halb so stark sind. Die Zellen sind klein, sechs-
eckig, Und die Oeffnung ist, wie bei andern Wespennestern, nach

Sie bestehen aus einer leichten papierartigen Sub-

stanz, welche in der Farbe mit der äußern Wand des Nestes Aehn-
lichkeit hat« Diese Wand ist, wie man sich denken kann, oben am

stärksten,woselbst sie auch, weil dort mehrere Scheiben zufammen-
treffen, ziemlich locker istz an der Basis zeigt sic sich am dünnsten.
Die Höcker sind durchaus massiv und bestehen, gleich der äußern

Wandung, aus der sie entspringeii, aus zahlreichen Schichten Vdn

der papierähnlichenSubstanz, die so innig mit einander verbunden

sind, daß man die eine kaum von der andern unterscheiden kann-
Am Obertheile des Nestes ist die massive Wand etwa z Zoll dick.
Das Nest ist etwa sechszehn Zoll lang. Die breiteste Stelle, wel-

che mit den Fluglöchern in dieselbe horizontale Linie fällt, mißt
über einen Fiiß, die schmalste neun bis zehn Zoll. An der Basis
würde eine Linie, die von den Fluglöchernbis an die gegenüberlie-
gende Seite reichte, ziemlich einen Fuß lang seyn. Das Nest scheint

·) Die Structur der von Insecten bereiteten papier- oder pap-

peähnlichen Stoffe genauer zn kennen, würde von Interesse
seyn. Bei verschiedenen Proben, welche ich unter starken Mi-
kroscopen untersuchte, bemerkte ich sehr bedeutendeVerschie-
denheiten- indem manche aus einfach aneinandergeleimtenscheel-
chen holziger oder krautartiger Pflanzen bestanden- Wahrend
bei andern die Materialien in dem Körper der Insecten oder

irgend eines andernThiers eine Veränderung erlitten und je-
des äußereKennzeichen ihres vegetabilischenUrsprungs einge-
büßt zu haben schienen. Bei noch anderm wie in dem gegen-
Wåktigem scheinen Materialien beiderlei Art zur Anwendung
gekommen zu sehn.
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Vdllkg UUHSCVAUEZUsehn. Ueberhaupt läßt sich nicht einsehen, wie es

verngßEPkMde könnte,wenn die Wespen nicht die Wandung an

VAIBasis aufzulösenvermögen, oder zum Abnagen derselben ge-
neigt wären.

» Vl’I»Vlelender obersten Scheiben sind die mittelsten Zellen mit
MWU bkallnlichrothenHonig gefüllt. welches in seinem gegenwärti-
gen·3ustandekaum irgend einen Geruch oder Geschmack besitzt-.
DasBorkommendes Honigs in den Scheiben ist interessant, weil
« dke ·Nichtigkeitvon Azara’s Angaben des Mehrern bestätigt-
Und Weil es von einem wespenartigen Insecte bereitet wird, bei dein

ZsktFälleSegment (Ring) des Hinterleibe in einen Stiel verlän-

Azara erwähnte in dem Berichte über seinen Aufenthalt in

verlchiedenen Ländern Südamerica’s des Umstandes, daß dort meh-
kekc Wespen Honig eintragen. Baron Walteiiaer, welcher die

Französischeuedcksckzunq die-see Weins 1809 ten-aussah s), war

dkk Meinung, der init der Eneomologie wenig vertraute Spanische
Nilsende habe sich in Ansehung der Insecten geirrt, und die soge-
nannten Wespen seyen eigentlich Bienen aus der Gattung, deren

Typus die Apis Amaltliea ist, also zu Melipona zu stellen. Auch
Latreille glaubte, sie seyen den Gattungen Melipona oder Tri-

gona beizuzählen,welche in Südamerica die Rolle der Bienen spie-
len. Allein beide Naturforscher til-erzeugten sich später deutlich von

der Richtigkeit von Azara’s Beobachtungen, als Herr Aug. d c

Sainc-Hilaire in der Nähe des Flusses Uruguah ein ovalks

graues Nest sand, welches, gleich dem der Europäischen Wespen,
aus einer papierähnlichenMasse bestand und etwa einen Fuß über
dem Boden an dem Zweige eines kleinen Strauches hing. Das-
selbe enthielt Honig, den er und seine Begleiter kosteten und ange-
nehm süß schmeckend, so wie frei von dem Arzneigefchmackefanden,
den das EuropäischeHonig so oft hat "). Von den Vergiftungs-
zufällen, welche dieses Honig bei ihm und seinen Begleitern veran-

laßte, giebt Saint-Hilaire a. a. O. umständlicheNachricht.
Später verschaffte er sich Exemplar-e des Jnsects, welches La-
treille Unter dem Namen Polistes Leeliogunna beschrieb W’««).

Latreille theilte ziemlich umständlich-—Nachrichten über des-

sen Lebensweise mit und berichtigte den Irrthum, in den er früher
in Betreff desselben gerathen war -s-). Er möchte annehmen, daß
das Nest, welches H ernandez Unter dem Namen Yzaxalasmiel

beschreibt -H-l, der Lacheguanii gehöre. Wenn dieß der Fall ist,
so muß der Name Chiguana oder Leeliegnana für Verschiedene
Wespenarten gebraucht werdenan da Azara von der Chiguana
ausdrücklich sagt, sie bewohne ein hartes Nest, dessen Oberfläche

mit unregelmäßigenHöckern bedeckt sey.

s) Voyages dans l’An1eåi·. MärieL I., p. 165, Anm.

"«) Mömoires du Musöum XlL p. 298 etc-. S. auch Annales
des sc. nat. (1824) 1v. p- 335 etc.

tin-) Månioires du Museänm , XI. p. Js; XII, pl« 12 Fig. B·
Herr Shuckard sagt (La»iner’s Cabinct Cynlopedinz Ins.

p. 188): Bracliygastra nnalis, Perri- (Del. Anim. p. 146.

Tad. 28. Fin 6) scheint dasselbe Insect zu sehn; wenigstens
stimmen die Beschreibungen durchaus mit einander überein.

Er schlug für Latr eiltc’s nnd Pertn’s Insect den Namen
Nectarinia vor, da Brach-gaser in der Entomologie bereits

besetzt sey. Allein da Ncntakinia schon in der Ornikhalvaik
besetzt ist- sO schlägt Mm Herr Shuclkard statt dessen Me-

lissnia vor und nennt die fragliche Art: Melissaia Loche-

gllallsq

-1-)Ueber die Südamericanischen Bienen kann man Humboldt
und Bonpland’s Rec. (l’0hs. ele Zoologie nachlesen.

H) Nov. Hist. etc-» p. 383. Latreille meint- das andtre

sey, aller Wahrscheinlichkeit nach. das Nest der Lcchegnannz
allein diese Meinung scheint sich auf ein falsches Citat zu
gründen.

Hi-) Saint-Hilaire berichtet, die Eingebornen unterschieden
zwei»?lrten,von denen die eine weißes, die andere röthliches
Honig bereite.

Bei Latreille’s Insect ist der mesothorax am Ende stark
abgestutzt und das scuiellinn ziemlich quadratisch und nach Hinten
ausgebuchtet, während die obere Portion -der Basis des abdomen

sich an dasselbe anlegt, da der Stiel des abdomen außerordentlich
kurz ist. Bei dem Insecte, von welchem ich bei’m Oeffnen des
oben beschriebenen, mit Höckern bedeckten Restes Eremplare sand,
sind der niesoihorax und dessen sicutellum sanft abgerundet, lind

das erste Segment des abdomcn ist zu einem Stiele verlängert.
Ich bin meiner Sache nicht sicher, zu welcher der neuern Un-

tergattungen ich dieses Insect rechnen soll, da es in manchen Be-

ziehungen von allen abweicht. Es möchteder Saint:Fargeau’-
schen Gattung Bpipona am nächsten kommen, welche nicht mit

Epipone in Latreille’s frühern Werken zu verwechseln ist. Der

Pol)bia desselben Schriftstellers scheint is nicht fern zu sichle
In feinem der von mir zu Rathe gezogenen Werke habe ich indeß
eine Beschreibung finden können, welche auf dasselbe paßte.

Myrapetra E) , 110v. gen.

Kopf breiter, als lang (transverse), breiter, als der tho-

rax. stemmata auf dem Scheitel in einem gleichseitigen Dreiecke

gestellt. Antennae bei den Geschlechcslosen zwölfgliederig,in eine

Versenkung des Gefichtes über dem clypeus eingesetzt, dem Rande

der ausgerandeten Augen etwas näher stehend, als ihre gegenseitige
Entfernung beträgt. Torulus mit tiefen Narben. Mandibulae

ziemlich lang und stark, mit fast parallelen Seiten, am äußern
Rande mit einigen Haaren besitzt, unten ausgehöhlt und oben mit

einigen Längsstreifen versehen; am Ende schräg abgestutzt und mit

4 Zähnen besetzt. Die innere nimmt sich im Profit breit oder

stumpf, von Unten gesehen ziemlich scharf aus; sie ist von den

übrigen dreien, welche zugespitzt sind und eine die andere überra-

gen, obwohl sie von der Wurzel bis zur Spitze ziemlich einerlei

Länge besitzen, nicht weit entfernt. Clzspeus etwas länger, als

breit, ziemlich herzförmig, vorn zugespitzt und an den Rändern

mit kurzen, steifen Haaren besetzt.
Thorax-. Das Scutcllum mesotlloracicum ist weder beson-

ders schroff absetzend, noch ausgehöhlt Die obern Flügel so lang,
als das ganze Infect; die Randzelle derselben zieht sich viel weiter

bis zur Flügelspitze hin, als die dritte Submarginalzelle, welche
an der Basis nach Außen zu breiter wird. Die zweite Submargi-
nalzelle ist gegen die Randzelle hin verengertz aber ein Theil des

Radialnerven (Radialrippe) gehört beiden gemeinschaftlich an. Die

Beine sind ziemlich lang; bei dem hintersten Paare ist der tarsus

länger, als die tibia, welche in zwei calcnkia ausläust, von denen

der innere weit länger, als der äußere ist nnd oben breiter wird

und schräg abgestutzt ist. (welche Structur sich bei vielen verwand-

ten Gattungen findet, so daß sie in Betreff der Lebensweise der

Insecten eine wichtige Rolle spielen muß.) An den tibiae des er-

sten Fußpaares sind die Sporen von gleicherLänge. An der Spitze
der hintern femora und twenigstensl an der Basis des verlänger-
ten ersten Gliedes des tarsus befindet sich je ein Büschel kurzer

aare.H
Abdomen ziemlich dünn; das erste Segment zu einem«krei-

felförmigen Stiele sich verengernd, der nicht ganz sv lang-nie die

übrigen Segniente zusammengenommen, und an «derBasis cylin-
drisch ist H). Das zweite Segment ist an derBastszusammengezo-
gen und wird dann plötzlichglockenförmig(oder eigentlich von der

Gestalt eines Eicheliiapfchens); es ist weit »gtößtts-als die übrigen
von demselben umspannten Segmente. Die Splläen desselbensind
einfach W«).

sll) Ein Wort ohne alle Bedeutung- Welches aus den Namen

zweier alten Städte gebildet ist- VOU denen die eine in Klein-

asien, die andere in Arabien lass

") In Herrn S h Ucka kd’s Sammlung befindet sich eine schwarze
Mexicanische Wespe, bei welcherdieser Theil tief eingedrückt
ist, was auch, wenigstens bei einer der von Samt-Far-
geau aufgestellten Gattungen der Fall ist.

Mit) In dem Naturalkellcabinette des Britischen Museums befin-
det fich, ohne Ortsbestimmung,ein Insect mit etwas längeren

1 III
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Ich theile nun die Beschreibung der Species Myraptera acu-

tellakis, n. sp. , mit:
M. bruiincoifuiiginosh Sei-jetzo ubique pubesceiis, nie-katho-

racjs praescuto liaveaceiilibusz aljs iiyalliiis, stigmata neevistsuc
brannten-.

Habjtatio Anierica Meridians-ins In Museo Britaniiico.

Die Wespe ist glatt, auf der Mitte des sculelluni zieht sich
eine seine, vertieste Linie hin; die steinniata sind oernsteinsarbig.

Die Figur des Jnsrtts ist nach einem von Heini Westwood
aus meine Bitte gefertigten Umrisse iithographirt worden, welchen
man jedoch ein Wenig abgeändert hat, da das Exemplar, als He.
W. es-abz-.-ichnete, sich nicht in der geeigneten Sleuung befand.
Der Durchschnitt des Restes (Fi"g. Z.) wurde von perrn Bahre-
jun., höchst sorgfältig nach dir Natur gezeichnet. Ja dem Cam-

nette des Muse-ums besindeii sich zwei Esseniplare, welche mit den

von mir aus deni Neste genominenen, wie es scheint, Ubereiiistiiii-
men, lind Herr Shuttard hat mir ein größeres gezeigt, wel-

ches höchstwahrscheinlich das Weibchen ist. Dasselbe hat dunkle

ntcminata

Es war mir nicht möglich, eine Beschreibung der malelae,
pslpi und Lzunge mitzutheilen, welches letztere Organ bei einein

Honig eintragenden Jusecte von eigeiithumlicher Beschaffenheit sehn
MUIZZAllein ich yOffLUNoch Exemplarc zu erhalten, nach denen ich
die Beschreibung in diesen Beziehungen erganzen tann.

Jn dem Neste fand ich die lleberreste von einein schwarzen Jn-
secte mit ebenfalls schwarzen Flügel-« welches mit Bibio verwandt

ist, so wie von einein neiiroptetischen Insecte, welches in Große
und Zeichnung der Flügel mit Heincrobius iieevosus Aehnlichkeit,
aber einen langeru tiioisnx hatte. Das beschriebene Nest ist dasje-
nige, dessen Grah in seiner synopsis ot tlia Britisli Musen-in p.
27. gedenkt. »(Aiiiials and Magaz. of Nat-. Hist. Vol. Vll.)

Körper, aber kürzernFlügeln, bei welchem das erste Abdomi-

nalsegment gestielt, das zweite weit breiter, als bei Myknpe—
tra und am Gipfel mit einer Krone von dichtnebeneinander-
stehenden kurzen, plattgedrückten Hervorragungen besetzt ist,
welche sich fast wie das perislonia gewisser Moose ausnimmt.

Das zweite Segment verbirgt die iibrigen beinahe; doch dürf-
ten die Hervorragungen oder Fortsülze von einem der letztern
entspringen-

Der clzspeus ist bei diesem Exemplare vorn ziemlich qua-

dratisch; in der Mitte tantig und mit mehreren kurzen steifen
Haaren besetzt. Die Seiten sind, nach Born zu, ebenfalls
kanti .

Dismandibulae. sind ziemlichgestreckt, an der Basis etwas
dicker, als oben, wo sie schräg endigen ilnd mit 4 Bahnen be-

setzt sind, von denen der innere undrutlich ist. Das soutclluin

riieeaihoisacicuni ist in der Mitte in loiigitudiualer Richtung

ausgehöhlt; an den vordern Fåügeln ist die erste Submatgi-
nalzelle ziemlich rautensörmig und nach dem Radialnerven zu

zwar wenig, aber doch deutlich, gestielt; der dritte Cubltal-
ntrb ist auf der äußern Seite nach der Basis zu stärker wer-

dend. Jch schlage für diese Unlergattung den Namen Anchises--
iieiiln vor.

Bei her einzigen Species (A. coroiiutu. ti. sp.) ,
die mir

vorgekommen ist, und welche ich soeben beschrieben habe, ist
der thokax und das alidoinen mit tiefen Punkten besetzt. Sie
ist bräunlichschwnrzund das erste Segment rothbraun; der

clypcus vorn gelblich, ziemlich glatt. Das ganze Insect ist
mehr oder weniger, besonders aber aus dem zweiten großen
glockcnfdrmigenSegmmke, mit bräunlichen seidenartigen Haa-
ren bedeckt- Die Flügel sind, bis auf »diebraune Randzelle
Okl- VITIUNe Farbe erstreckt sich auf der äußern Seite der drit-
ten Subinarginalzelle etwas über den NabialnirveiO und einen
schmalen- ebenfalls braunen, nach dem stigina zu breiter wer-

denden Streifen unter dem Costqskskrven hellfarbig. Die platt-
gedrücktenForksåseam aliud-neu sind gelblich und an der

Spitze ausgerandet.
R
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Anatomische und physiologischeUntersuchungen
über den Jntercostalnerven.

Darüber hat Heu Prof. M c d i ci in den Annali universali di me-

dicinn eine sehr aiissuhrliche und sehr in’s Einzelne gehende Arbeit ge-
liefert, wovon hier nur die Schlußsatzt uber die Natur und Fant-
tioneii des Jntercostalnerven aufgenommen werden tönnen.

12 Oel- Jntercostaiaero ist ein ganz besonderer Nervenapparat,
zu dessen Bildung auch die Zweige oiitrageii, mittelst deren er mit
dem Hirne und Rückenmarte coinniunicirt, und über welche doch alle

Analdmen zugestel)M- daß sie von der Art von Nerven seyen, wel-

che den übrigen Theil des sympathischen Raben bilden.

2) Der Jntertostalnerv, so zusammengesetzt, herrscht aus-

schließlich bei der Aeußerung des vegetativen oder inneren Le-
bens vor.

Z) Er erfüllt diese wichtigen Funttionen, nicht weil er seine
Stätte aus der Cerebro«spinai-«lee,oder aus den Ganglien ablei-

tet, sondern weil-er in jedem seiner Theile sich selbst genügt, ver-

möge der Odzivilchsnkunft des arteriellen Blutes.

«4) Der Intercostalnerv empfangt von der Cerebrosspinal-Are
keine thierische Eigenschaft, lind theilt ihm keine organische Eigen-
schaft mit. Crstere wurde ihm völlig unnülz seyn- Weil et nur

sur die Functionen des vegetativen Lebens bestimmt ist; und die

Bkzikhungen,« welche nöthig sind zwischen dein organischen Leben

und dem thierischen Leben, sind ganz und gar von dein Niemals-gestei-
cus spekvus Fugu-) avyangig. Die zweite Eigenschaft ist seiner
Natur aiihangigz er erhatt sie von den tieinin Ui-terien, von wel-

chen er überall durchdrungen ist, und deren Nil-den gerade von or-

ganischerNatur sind, obgleich das Scalpell des illiatomen sie nicht
m ihrer Namislcation durch den intckcostazis verfolgen kann.

5)«Der Jnterrostalnero ist der Einwirkung des Willens ent-

zogen, nicht weil-«wie Einige sich vorstellen, seine Ganglien eben

so viele Knoten sind, welche sich der Ourchliilung der Eindrücke

ain Hirne widersetzt-n- sondern weil an ten Paar-leih wo et Ver-

binduiigeii"init der Cerebro-spinal.2lre hat und in den andern Thei-
len seines Umfangs, er, seiner Natur n.ich, so zusammengesetzt ist,
daß der Wille daselbst keinen Eindruck erwecken kann.

ö) Die Ganglien sind von derselben Natur, wie die übrigen
JntstcOsislUlkVUh UUD ibrr guncrion bisteht nur darin, die be-

nachbarten Nerven zu ver-stärken,vwie es sehr gut die secundare
Substanz, wovon sie umgeben sind, andeutit.

7) Obwohl die Communitationsziveigc,sowohl mit dem Hirne,
als init dem Markt-, vermöge ihrer Lage, die Instrumente der

consensuellen Bewegung zu sehn scheinen, so wirren sie doch ganz
auf dieselbe Weise, wie die übrigen Zweige des sympathischen
Pierveir
"ö) Die sympathischen Bewegungen und die consensukllcn Cr-

scheinungen müssen alle auf die Wirkung des pneumogastkicus(vn-
gas) bezogen werden.

9) Die nieka s)neumo-g;isti·ici(is·agi),obgleichsie die Instru-
mente der Sympathie-en und des consensus sind, unterscheiden sich
doch auf sehr merkliche Weise von den Nerven des animalischen Le-

bens, sowohl weil sie nicht dein Willen gehorchen, als weil sie dem

Hiriie nur gewisse heftige, mehr oder minder außerordentliche-
Eindrücke überliefern. Es giebt jedoch Fälle- wo die doppelte
Eigenschaft der Bewegungs- und Empfindunnsniroen in dem n.

vaguo vereinigt erscheint, aber immer innerhalb gewisser Grüniims

10) Verschiedene Portionen des synipatliicus iiiagnus können

ihre Functionen erfüllen, selbst unabhängig von der Cerebrosspiss
nas-Axk, was der n. piicninogastisicus nicht kann.

11) Aus dem oben Auseinandergesetzten geht Mkva daß dkk
Name syinpatliicus magiiiis, welchen Winslow zuerst dem n. in-
tercostalis beilegte, ganz- und gar unpassend ist« Es scheint vor-

zuziehen, ihn einfach Nerv des organischen oder vegetatibrn Lebens
zu nennen lind vielmehr mit dein Namen synspnthicus Odktv besser-
pneumognstricus den Nerven des achkkn PMIIES Oder- nach der
neuern Zahlung, des zehnten Paares (den n- Magd-) zu bezeichnen-
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Hca Tsäon Taong Cllung ist dtr Name Sinkt Chint-
sischFURaupe- auf deren Nacken ein dünner sungus wächs7t, dtr

zwesmal s·0lang ist, als der Körper des Thieres. Die auf diese
Wkiie IZUt der Schmarotzerpflanze besetzten Insecten werden in
Cyma ·fllrArzneikörpervon großer Wirksamkeit gehalten, aber
WSSM ihrer großen Seltenheitnur von den Leibarzten des Kaisers
angewendet Jn Du Halde’s Geschichte von China werden die

Kraft-Hdieser Raupen ausfuhrlich beschrieben, wonach sie in Fällen
VOii korperlicherSchwäche vorzüglichdienlich seyn sollen ganz be-

sonders,wenn ein kleines Stückchen davon in dem Körper einer

JUEEgekocht wird. Sie werden, in kleine Bündel von etwa zwölf
Stück zusammengebunden, nach Canton gebracht. Jn der Ento-

smOIOgioalsociety zu London wurden einige Cremplare dieser
OUPen vorgezeigt. Die parasitische Pflanze ist die Clavmia En-

kollloriiizn
Zu den naturhistorischen Reisenden, von denen Alls-

btute zu erwarten ist, gehört auch Dr. Tschudi, aus Glarus,
welcher aus Sudamerica bereits iverthvolle Sainmlungen aus Peru
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zugefendet
gen ist. .

Ueber die Säugethier - Fauna des sudlichen
Africa’s hat Herr Geh.Nath Professor Llechtenstein zu Ver-
lin in den Vorlesungen eines dort zusammengetretenenwissenschaft-
lichen Vereins für das größere Publicum einen Vortrag gehalten
und mit der Säugethiere- Fauna der übrigen Etdtherle verglichen,
zugleich aber die in der Nähe von Berlin anzulegende Menagerie
der Theilnahme des Berliner Publicurns empthleUs

Eine höchst auffallende Störung der Magnet-na-
del ist am Lö. Sept. 1841 zu Greenwich beobachtet wordenund so

merkwürdiggewesen«daß Herr Airy, Astronom der dortigen Sterli-

warte, sie zum Gegenstande einer besondern Abhandlung gemacht
hat, welche, vom Lö. October 1841 datirt, ausgegeben, aber nicht
in den Buchhandel gekommen ist. Am Morgen des 25. hatte man,

Während der Morgenrdthe, eine besondere Agitation der Magnet-
nadeln bemerkt und dadurch besondere Beobachtungen veranlaßt,
wonach sich ergab, daß die auffallendsten Erscheinungen zwischen
Z Uhr 36 Minuten und z Uhr 48 Minuten statthatten: die-Berli-
nationsnadel veränderte ihre Stellung um mehr als Lä-Grad.

hat Und von Neuem in’s Innere von Pera abgegan-

Hei
Ueber das moiluscum contagiosum.

Von William Henderson.
«

(J;ierzu die Figuren g. bis ro. auf der mit dieser Nummer ausge-
gebenen Tafel).

Das molluscum contagiosum gehört zu den fel-
kenstm Haukkmnkhtitenz Bateman hat nur fünf Fälle
gesehen; Carswell hat über fünf andere Fülle-, welche
Thomson beobachtet hat, den Herren Cazenave und

Schedel Miltheilungen gemacht; Dr. Jacobowics hat
im vorigen Jahre eine Monographie darüber herausgegeben.
Jm Juni 1854 habe ich vier Fälle bei Kindern armer

Leute in der JamaicasStraße zu Edinburg gesehen. Drei

dieser Kinder gehörtenderselben Familie, und das vierte war

ein Nachbarskind, welches gewöhnlichmit den andern spielte.
Obwohl die Ansteckung wahrscheinlich war. so war dieß doch
nicht ganz bestimmt nachzuweisen; das erste Kindwurde sechs
Monate früher befallen; woher damaäs die Krankheit kam,
blieb unbekannt Das zweite erkrankte einen Monat spare-r
und das dritte erst vierzehn Tage-, bevor ich die Kinder fah.
Das erste Kind war achtzehn Monate alt, und die ersten
Tuberkeln zeigten sich auf dem linken obern Augenlide, hier-
auf über den Augenlidern und im Gesicht. Als ich hinzu-
kaM- fünd ich etwa tin Dutzend Knoten im Gesichte in ver-

schiedenen Entwickelungsstadien und außerdem noch einen ein-

zigen am rechten Fussgelenke Der Verlan der Knoten war

sehr verschieden; zwei am obern Augenlide standen bereits

beinahe sechs Monate, andere an den Händenhatten ihren
Verlauf etwa in einem Monate durchgemacht. Dieß hing
offenbar davon ab, daß die letztern leichter gereizt und in

Eiterung versetzt wurden.
"

Dic- Knoten werden nicht nothwendig zahlreich; ein

Zwillingsbruder des Kindes litt seit fünf Monaten und hatte
doch nur zwei Tuberkeln, einen am Fuße-, den andern an

der Schulter-; sie waren noch nicht entzündet. Die-beiden
übrigenKinder hatten jedes nur einen Knoten; doch erfuhr
ich nichts über den fernem Verlauf- Die schon erwähnten
Zwillingskinder waren sehr ungesund, besonders das am mei-

sten Afsicirte hatte einen dicken Bauch, abgemagerte Beine,

Lk unde.
Diarrhöe und ein fahles Aussehen; das andere war nicht

so krank; indeß dauerte die Kranklichkeit bei beiden fort, sie
litten im darauffolgenden Jahre an psoriasis gyrata und

starben beide fast zu gleicher Zeit innerhalb wenigen Stun-

den an atutem Wasserkopfe.. Bei beiden hatte die Haut-
krankheit zwölf bis dreizehn Monate gedauertz sie war neun

Monate, nachdem ich sie zuerst gesehen hatte, wieder ver-

schwunden. Bateman’s Abbildung entspricht vollkom-
men den Fällen, welche ich gesehen habe.

Jn der letzten Zeit habe ich noch einen fünften Fall
in Erfahrung gebracht, welchen ich zu einer genauem Unter-

suchung benutzt habe; außerdem hat mir Dr. Paterson
von drei Fällen aus seiner Praxis gesprochen, so daß jetzt im

Ganzen zwanzig Falle von dieser merkwürdigenKrankheit
beobachtet sind.

Philipp Waltek, acht Jahr alt, eine Waise-, kam

am 17. April 1841 aus dem Arbeitshalife nach dem Ru-
yal Infirmary; er konnte nichts über die Entstehung sit-«
ner Krankheit mittheilenz auf feinem Kopfe fanden sich Meh-
rere hervorragende Crustenz am Unterleibe, an den Ge-

schlechtstheilen und an der innern Fläche der Schenkel fanden

sich drei bis vier Dutzend Knoten von der Größ.i’»«im3Hir-
sekorns bis zu der einer Erbse, meistens rund- Einigk zufam-

mengedrückt. Meistens ist die Basis etwas schwachals

der Knoten; obwohl diese nicht gestielt genannt thdm konnen.

Auf der Spitze jedes Knotens findet sich ein kleiner dunkelgefårb-
ter Punct, eine in das Innere gehende Okffnung,durch
welche bei’m Drucke eine milchahnliche FiUissgkiikMINI-
kömmt An der linken Seite nach Hinten, etwa eine Fin-
gersbreite vom Rückgrate, am UIMM Theile des thorax,
findet sich eine elliptische iZZoll lange Anschwellung,aufwelcher
in der Mitte noch eine kleinere Ekhkblmgsich besindet von dunkel-

purpurrolher Farbe mit Gefåßmmisicationenund in der Spitze
mit einer Oeffnung, aus lveichtr eine dickliche Materie, wie

feingekochter Reis- ausgedrücktwetdenkann. Die Geschwulst
ist nicht schMekzhAfksbtsttht schon viele Monate und war

früherviel kleiner. Am rechten Arme fanden sichvier Knoten,
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ähnlichdenen in der Schaamgegend,zehn saßenauf dem linken

Arme auf. In der rechten Kniebeuge und auf dem linken innern

Knöchelfand sich eine kleine Ulceration mit einer dunkelgefärbten
Cruste. Die Fiiße sind ödematös,geröthetund empfindlich;
der Kranke hustet stark, besonders in der Nacht. Die Zunge
ist belegt, der Pals 100, dabei täglichmehrere gelbe Stühle.
Perrussion ist an den meisten Stellen der rechten Seite dcimpf.
Das Respirationsgeräuschtrocken und hart, bisweilen mt

einem pfeifenden Rasseln gemischt. De linke Brustseite ist
freier beweglich und hat um einen Zoll mehr Umsana, als

die rechte. Die Haut ist im Ganzen hart und trocken.

Am 6. Mai erfolgte nach plötzlichenUnt-rleibsfchmer-
zen mit Auftreibung eine bronchilische Affkckion, woran

der Knabe schon nach acht Stunden starb. Bei der Skr-

rion fand sich peritouitis exsurlativa mit einer Menge
weißer Knötchen in der serösenHaut der Därme Und der

Bauchdecken. Das Netz war gegen den Dickdarm angezo-

gen und mit Tuberkelmaterie gefüllt; die Mesenterialdrüsen
waren vergrößertund meistens tuberculösz die rechte Lunge
tuberculös und mit Blut überfällt, die linke frei. In ei-

nem alten Dünndarmzeichwürefand sich eine Perforation.
Bate man sagt, die Oeffnung auf den Knoten sey

nicht zu bemerken. In allen von mir beobachteten Fällen
waren indeß die Oeffnungen auf den größernKnoten mit

bloßem Auge leicht zu sehen und bei einigen in der That
von beträchtlicherGröße. Mit einer gewöhnlichenLoupe
waren sie indeß selbst auf den kleinsten und frischestenKnöt-
chen, welche kleiner als ein Stecknadelkopfwaren, zu bemer-
ken, so daß wir dieselben als einen wesentlichen Theil ihrer
Structur und nicht erst als eine spätereVeränderung anse-
hen müssen. Nach dieser Oeffnung vermuthete ich, daß die

ganze Krankheitsform eine Krankheit der Hautschmeerbälge
seyn möge; bei genauerer Betrachtung des Hautstückes,wel-

ches ich mit dem großenmolluscum vom Rücken abgenom-
men hatte, sah ich feine Härchenaus kleinen Erhabenheiten
hervorkommen, aus denen mit einer Nadel ein wenig halb-
durchsichtige Masse hervorgeholt werden konnte. Es war

zweifelhaft, ob dieß die mollusca im ersten Stadium wa-

ren, oder nicht. Ich Untersuchte daher andere, etwas grö-
ßere, characteristischeKnötchen und fand ein feines Haar in

molluscum-Knötchen von der Größe eines Stecknadelko-

pfes3 bei den gewöhnlichengrößernKnoten suchte ich ver-

geblich nach einem Haare.
Figur 5—10 zeigen das gewöhnlich-eAussehen der

Knoten ohne Loupe.
Figur 5. Die gewöhnlicheGröße und Form eines

vollständigentwickelten Knötchmss
Figur 6 und 7 zeigen die freie Oberflächeund die

Basis eines Knotens, der aus drei mollusca, jedes mit ei-
ner eigenen OeffnungUnd durch Zellfchichten getrennt, be-

stehl. Die Knoten haben einen Uebekzllg Von epidel’mis,
hierauf eine äußerstfeine Gefåßschichhwelche mit dem kete

muoosum zusammmhsingh Die krankhafte Masse inner-

halb des Kost-me hängt mit dek curis und Zeuschichc cor-

ker zusammen, außer an der Oeffnung, wo die Adhäsion
fest ist.
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Figur 8, 9, 10 zeigen kleine Knötchenvon ihrer Haut-
hüllebefreit. Figur 8, von der Seite, die Theilung in meh-
rere Lippchen zeigend, Figur 9, von der Basis, Figur 10,
von der Spitze aus, wo man die kleine Oeffnung bemerkt.
Alle Knörchen sind nicht gerade so regelmäßig,wie die hier
abgebildeten.

Figur ll, 12, 13 und 14 zeigendie Structur und

den Jahalt der Tuberkeln beträchtlichvergrößert. Figur 11,
cherdurchschnitt der Wand eines Knotens; es zeigen sich
Parallelzellen, welche von der feinen Balgmembran nach
Jnnen gehen; innerhalb dieser zeigen sich kleine runde Zellen
sehr reichlich; letztere sind Figur 12 und 13 abgebildet.
Aas diesen kugeligen Zellen besteht die atheromatöseMasse,
welche herausgedrückt werden kann, deren Kügelschenoder

Zellen Figur 14, von verschiedener Größe sind und Kerne

Mkbaiktm Welche in der Flüssigkeitauch einzeln vorkommen.

Diese Zellen haben kxlzz bis THE-z eines Zolles im Durch-
messer.

«

Figur 15 zeigt das große molluscum auf dem Rilk-
ken; Figur 16. die untere Seite dieses Körpers-, wo sie
mit den subcutanen Geweben in Verbindung stand; diese
untere Fliche zeigte Aehnlichkeit mit einer ronglomerirten
Drüse und war leicht in eine Menge kleiner Läpochen zu

bringen. Diese wurden durch Zrllgewehe untereinander ver-

bunden und das Ganze war von einer dichten Zellhaut um-

geben, unter welcher ein feines Gefäßnetzin die Jnterlobu-
larräume eindrang.

Figur 17 zeigt die Flächedieser Masse von Läppchen
und bei e findet sich die Oeffnung. Unmittelbar auf die-

ser Fläche lag die cutis, welche gegen die Oeffnung hin

sehr sein wurde und daher an dieser Stelle eine größere
Heroorragung bewirkte. Die Masse wurde leicht in vier

Abtheilungen getrennt, jede aus mehreren Läppchenbestehend-
Miche siimmklichmit der Oeffnung communirirten und von

ihr aus mittelst des tubulus aufgeblasen werden konnten.

Dieses molluscum zeigt daher in größeremMaßstabe die

Bildung der kleinern, welche aus mehreren einzelnen hohlen
Forrfätzenbestehen, die an einer Stelle untereinander und

mit der äußernOeffnung communiriren.

Figur 18. zeigt das Aussehen der in dem molluscum

enthaltenen Materie; a. Kiigelchen oder Zellen, welche ge-

borsten sind, und die von der Seite dünn. wie bei od, aus-

sehen. Der größteTheil des Inhaltes bestand aus Bruch-
stückendieser Zellen und aus Zellenkernen.

Figur 19 zeigt einen dünnen Durchschnitt der Wände

des großenmolluscum, durch eine dreifache Loupe gesehen-
Die Parallelzellen erheben sich dabei von der gemeinschaftlichen
Hülle; drei derselben scheinen aufgeplatzte Parallelzellen zu

seyn. Professor Neid, welcher diese Parallelzellen ebenfkillii

beobachtet hat, vermuthet, daß man darin das zu erkennen
habe, was Henle über die Art der Bildung der Secretio-

nen gesagt hat, daß sie nämlich in aufeinanderfolgenden
Schichten von Zellen von der serernirenden Haut sich erhe-
ben. Bateman betrachtet die athetomatöseSecretion
are den narratur-gestern Eine Fortpflanzung durch Im-
pfung ist indeß weder mir noch Dks Pakiksoii gicUUgM
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Betrachtenswirdie Krankheit als eigenthümlicheAffectien
der HUUTVMSO so ist begreiflich, wie eine bloße Jmpsung,
Ohne Daß Man den Jmpfstoff in einen Follikel bringt, fehl-
schlagtn muß.

Die Behandlung besteht in Beförderungder Entzün-
dUUg- Paterson bewirkt dieß mit Kali causticumz zu

dispstlbenEnde wird es genügen, eine feine Spitze
stetn in die Oeffnung einzudringen. (Edin1)urgh med-
Mld
sur-g· Journ, Juny 1841.)

J

y-
ge

Untersuchungenüber das molluscum contagiosum.
Von Dr. Patersom

(Hierzu die Figuren 20. —

29· auf der tuit dieser Nummer ausge-
geben-it Tafel-)

Der Verfasser hält das molluscum für eine durchaus englische
Krankheit, da sie bisjeizt noch nicht außerhalb England beobachtet
worden sehz dieß ist indeß nicht richtig, indem Jacobowicz die

Krankheit in Frankreich und Tilesius dieselbe in Deutschland
beobachtet haben. Dr. Palerson theilt drei neue Fälle der Krank-

heit mit. Der erste kam ihm in dem Dorfe Netvkaven im Decem-
ber 1840 vor. Ein Mädchen von 18 Monaten, sehr kräftig und
aus einer reinlichen Familie, hatte seit drei Monaten den Aus-

schlag, zuerst in der Nähe am Munde und Nase, sodann auch an

den untern Augenlidern, an den Wangen ttnd am Halse. Die
Knoten variiren von der Größe eines Stecknadelkopfes bis zu der

einer Pferdebohnez die kleinern perlfarbig, die größern mehr gr-
röthetz die kleinern rund, die größern länglich und unregelmäßig.
Sie sitzen auf einer etwas zusammengezogenen, jedoch nicht gestiel-
ten Basis auf. Aus den großen dringt, wenn sie gedrückt werden,
eine weißliche Flüssigkeit hervor. Das Kind scheint dadurch durch-
aus nicht zu leiden, und selbst bei rücksichtslosem Anfassen beklagte
sich das Kind nicht über Schmerz. Dieses Kind theiltedie Krank-

heit der Brust seiner Mutter mit, wo sie sich ganz auf die solls-
culi sehne-ei in der Umgegend der Brustwarze der einen Seite
beschränkte, an welcher das Kind saugte. Die Geschwülste auf
der Brust waren von verschiedener Größe, von einer Erbse bis

zur Haselnuß, wobei drei der größern zusammengehäuftwaren.

vWenn sie gedrücktwerden, so geben alle eine dicke, weißliche Flüs-
sigkeit und schritten ebenso unempfindlich gegen Berührung, wie die
bei dem Kinde. Sie waren lz Monat nach denen auf dem Ge-

sichte des Kindes auf der Brust aufgetreten. Die größten dieser
Geschwülste entzündeten sich zuletzt und wurden wegen der Reibung
der Kleider außerordentlich lästig. Eine frühere Quelle der An-

stectung war in dem Dorfe durebaus nicht aufzufinden.
Die Behandlung bei der Mutter bestand in Betupfen mit

Kali causticum, wodurch ein Theil der Geschtvülste zerstört wurde,
und der übrige Balg durch Abstoßung abging und eine gesundem-
uutirende Oberfläche zurückließ, welche leicht heilte, worauf die

Geschwulst nicht wiederkehrte. Da das Kind durch die Knoten
nicht belästigt wurde, so wurde nichts dagegen gethan, und die Ge-

schwülste geriethen von selbst in Eiterung, bildettn eine Cruste und

fielen an ihrer Basis ab, so daß jetzt nur noch wenige übrig sind.
Der zweite Fall kam in dem Leith-Dispensary am L. April

1841vor. Das Kind, Anna M’O.ueen, 2 Jahr alt, kräftig
und gesund, leidet seit zwei Monaten an dem Eranthem, was die
Mutter daher leitet, daß das Kind an seinem frühern Aufenthalts-
orte Dundee mit einem Mädchen gespielt habe, welches ähnliche
Flecke auf dem Körper hatte· Der Ausschlag nimmt die linke
Seite des Halses und der Schulter ein, und einige Knoten verbrei-
ten sich auch über dieselbe Seite des Gesichtes und Rumpfes. Die
Krankheit gleicht dem vorigen Falle. Die kleinen Geschwülstesehen
perlfarbig aus; die größern, etwas geröthet, exsudiren auf der

Oberflächeeine tnilchige Flüssigkeit, die aus der Mündung an der

SPItze der Knoten hervorbringt. Die Mutter giebt an, daß das

PUMHV kranke Mädchen zu Dundre ihr Kind gewöhnlich so getra-
gkn habt, daß es mit der angegebenen Halsseite an ihrem Körper

Höllen-
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anlag. Weder die Mutter, noch eins der übrigenKinder hatte et-
was diesem Ausschlage Aehnlichesbekommen,was indeß vielleicht
dadurch zu erklären ist, daß das Kleid des Kindes hoch herauf am

Halse zugebunden ist und größtentheils eine Berührung des Aus-

schlages mit der Haut anderer Kinder verhindert. Mehrere der

größten dieser Gefchwülste wurden mit der Scheere abgetragen,
woraus die Haut leicht zuheilte; andere wurden mit Kalt can-ri-
cum und Höllenstein betupft. Die Anzahl der Knoten ist indeß
noch nicht sehr vermindert-

Dritter Fall. Dieser betrat einen jungen verheiratheten
Mann, dessen Frau ich einige Wochen zuvor entbunden hatte-. Da-
bei hatte ich wohl bemerkt, daß eine Menge kleiner Geschwülstean

der Scheidenmündung und in der Umgebung der Geschlechtstheile
vorhanden waren, hatte sie aber als Condylome oder Warzen be-

trachtet und nicht weiter beachtet. Der Mann zeigte mir indeß
bald darauf eine Anzahl von Geschwülsten auf den partie-, welche
die charakteristischen Merkmale des moliuscum contagiosum an sich
trugen. Er sagte, daß die Geschwülste bei seiner Frau ganz von

derselben Art seyen. Er beklagte sich sehr über den Ausschlagz die

größern wurden mit der Scheere abgetragen, die kleinern mit Höl-
lenstein betupft und sind bald vollkommen beseitigt gewesen.

Da Bateman angegeben hatte, daß die tnilchige Ausschwiz-
zung auf der Oberfläche der Knoten das medium der Ansteckung
sey, so schien es mir von Interesse, die Ausschwitzung, so wie die

Structur der Geschwulste unter dem Mikroscope zu Untersncben.
Zu diesem Zwecke benutzte ich die in dem zweiten ltnd dritten Falle
mit der Scheere abgetiagenen Geschwülste und wurde ron den

Professoren Neid und Allen Thomson dabei unterstützt. Die
Structur der Geschwülste besteht aus zahlreichen Zellen, welche
eine weißliche milchige Flüssigkeit secerniren. Diese gelangt aus

den Zellen in eine Eentralhöhle oder in einen unregeltnäßiggestal-
teten Canal im Innern der Geschwulst, wodurch das Secret an

die Mündung gelangt, aus welcher es selbst ausschwitzt, oder durch
Druck herausbefördert wird. Die Zellen sehen, wenn sie noch in

ihrer Hülle eingeschlossen sind, wegen ihrer vier- und fünfseitigen
Form , den Zellen einer Honigwabe ähnlich. Vergleiche Figur 23

und 25. Wird indeß ein feiner Durchschnitt gemacht und unter

das Mikroscop gebracht, so haben sie eine länglich unregelmäßige
Gestalt, indem ihr äußeres Ende mit der utnkleidtnden Hülle in

Berührung ist, das Innere aber in eine nabelähnlicheHervorras
gung verlängert ist. Zu gleicher Zeitzeigt fiel, daß sie mit den

eigentl)ütnlichenKügelchen gefüllt sind, aus welchen die milchige
Flüssigkeit besteht. Gegen das äußere Ende der Zellen sind irdeß
(Figur 27a) die Kügelchenweniger deutlich, als gegen das innere

Ende (b). Bringt matt die milchige Flüssigkeit unter das Mikro-

skop, so findet man, daß sie ganz und gar aus kernbaltigen Zellen
besteht. Diese sind von unregelmäßigerGestalt tFigur 27 uttd 28)«.
Bei der letzten Figur sind die Zellen von mittler-er Größe mit 500malt-
ger Durcktnesservergrößtrurgabgebildet. Leid-reGröße beträgt YZIHZ
eines Zelltsz sie sind also 2 — Z mal größer, als Eiterkügelchen
und Zk mal größer, als Vltetkügelchen. Dieselben bestehen aus et-

ner durchsichtigen feinen Hülle q, aus einer äußern Blase k, und

aus einem körnigen Jnlealte o, bald die Blase gADz allsfljllenh
bald, wie bei Figur 29, von der innern Wand etwas zurückwei-
ckend. Diese kernhaltigtn Körnchen gleichen, in dkk That, denen

des Epitbeliumsz einige besitzen keine äußere Blase- tote-bei Figur
W, andere haben dieselbe von größerem Umfangs-- dlkß tst Profes-
sor Thom so n dtm mehr oder weniger reifenZUstchE derSecretiou

zuzuschreibengeneigt; die äußere Blase ist Mchk ganz entwickelt, bis sie
beinahe vollständigdie freie Oberflächedir skcermkclldtn Zellen er-

reicht-; dadurch erklärt sich die geringste Etdße der Blase an dem

äußern, und der größereUmfang derselben an dem innern Ende der se-
eernirenden Zelle, indem die äUßMU Nichtzuerst entwickelt sind,
sondern erst dann sich verarößttnz WNJUste zur Entwickelung ge-

eignet toerden. Auf diese Weise«Ist dte Bildung der krankhaften
Structur sehr ähnlich der Entwickelungthierischer und vegetabili-
scher Gewebe und nicht unöhnllchdtm, was bei der Entwickelung
einiger Carcinome vorkörrmd

Die Art, wie sich dte Krankheit mittheilt, gleicht sehr dem,
was Schleiden nnd S chwan n über die Entwickelung vegetabi-
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lischer und animalischer Gewebe gelehrt haben, Die Kerne treiben

junge Zellen hervor, welche sich auf ihrer Oberfläche erheben und

allmälig vergrößern, während der Kern in der Wand eingeschlossen
bleibt; es bilden sich frische Kerne in der Höhle der jungen Zellen,
und durch Wiederholung dieses Processes entstehen mehrere aufein-
anderfolgende Generationen der Zellen. Die Wände der jungen
Zellen sind ganz durchsichtig; aber die der ältern werden ver-

dickt und bei den animalischen Geweben mehr oder weniger in eine

fibröse Structur umgewandelt. — Wenn eins dieser Kernchen- wo-

raus die milchige Flüssigkeit der Krankheitssorm besteht, in einen
folliculus gebar-eng eindringt, so beginnt ein ähnlicher Proceß.
Das äußere Bläschen der Primitivzellen nimmt bald eine sibröse
Structur an und bildet die Hülle der darauffolgenden-Geschwulst.

Die eigenthümlichenZellen, aus welchen dir weiße Flüssigkeit
besteht, sind bei einer mäßigen-Vergrößerung zu unterscheiden und

scheinen mir dieser Krankheit eigenthümlich,wenigstens habe ich
durch mikroscopische Untersuchung des Inhaltes von Atheromen
und Meliceris und von gesunden und kranken Schmeerbälgennichts
Aehnliches gefunden.

Figur 20 zeigt das Aussehen des Kindes Von dem ersten Falle,
während zu gleicherZeitum Halse die Veränderungen bei’m

zweiten Falle abgebildet sind.

Figur «21. Ein Hautstück von der Schulter bei’m zweiten
Falle mit dem molluacun1, in nutürlicher Größe.

Figur 22. Geschwülsteim ProsiL
Figur 23. Die Geschwülste, wenn sie ihrer Haut und Zell-

-hauthülle beraubt sind und nur noch die durchsichtigeHülle besilzen,
durch welche die Zellen durchscheinen.

Figur 24. Durchschnitt einer der »Geschwülste.a. Zellen-
welche die milchige Flüssigkeit geaen d, die Canäle der Höhle- ab-

sondern, von wo sie zu der Oeffnung o gelangen.
Figur 25. Vergrößerte Ansicht der Basis der Zellen.

Figur 26. Zellen .zerquetscht, so daß die milchige Flüssigkeit
hervorgedrungen ist.

Figur 27. Vergrößerte Ansicht der Zellen- a, inneres Ende-
mit nabelartiger Hervorragung, b, äußeres Ende, o, die eigen-
thümlichen Kügelchen.

v

Figur 28. Kügelchen des Secretes von unregelmäßigerGe-

stalt, oblong und oval, kleine Kerne enthaltend.

Figur 29. Ein Kerncheu von mittlerer Größe, wie es die

milchige Flüssigkeitbildet, bei 500 Diametralvergrößerung. Das

Kernchen selbst hatte Hle Zoll im Durchmesser; q, äußere Zelle,
b. Bläschen- o, gekörnterKern. (Edlnburgh med. and Sarg.
Journ., July 18E1.)

Mist-ellen.
Ein neuer Pelvimeter und eine neue Methode der

Beckenmessung beschreibt Herr van Huevel in den Annales
et Bulletin da la soeiete de medecine de Gand. Man stelle
sich einen Tasterzirkel vor- dessen beide Schenkel nicht eine be-

stimmte und unveränderliche Längehaben, sondern frei queer über
das Gelenk, wodurch sie vereinigt sind, weggeschoben werden und
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also jedes beliebige Maaß annehmen können; so daß, wenn man

sich das Ende eines jeden der beiden Schenkel an den zwei Enden
einer zu messenden Linie sirirt denkt, die Spitze des so gebildeten
Triangels, die durch das Vereinigungsgelenk des Zirkels gebildet
wird, sich nach Rechts und nach Links verschieben kann , ohne daß
die beiden Endspitze-i den Punct verlassen, an welchen sie ange-
bracht sind. Das Gelenk schließt sich dann mittelst einer Druck-

schraube, so daß die Stellung der beiden Schenkel plötzlichnach
dem Willen des Operateurs sirirt werden kann. — Wenn man

die Consugata messen will, so bringt man den einen (;Vaginal) Zir-
kelschenkel in das Becken und stütztdas Ende auf das pro-notw-
1-ium; der andere Schenkel, mit einem kniesörmigen Endstücke
versehen, wird mit dem Ende äußerlich aus die Mitte der crista

publs lmilieu de la erste du pubis) gesetzt. Dieses Ende gelangt-
vermöge der Gelenkeiurichtung, begreiflicher Weise genau an die aus-

gewählte Stelle, ohne im Geringsten die Richtung des Vaginal-
schenkels zu verrücken. Wenn das Ende dcr Schenkel so an den

beiden Enden des Durchmessers, den man messen will, sixirt ist, so
schließtein Gehülfe die Gelenkschrauben, und das Maasz ist genom-
men von dem von Vorn nach Hinten gehenden Durchmesser (con-
jugata), mit Hinzunahme der Dicke der Schoosbeine Herr van

Huevel will nun nicht, daß man von dem Totalmaaße ein annä-

herndes und unbestimmtes Maaß abziehen soll, worüber die Ge-
burtshelfer in Frankreich nicht einmal einig sind (indem Velpeau
von 4 bis 5 Linien, Maigrier aber von 8 bis 9 Linien spricht);
sondern er mißt direct die Dicke der Schooszbeine- indem er den

Baginalschenkel des Zirkels hinter und den äußern Schenkel vor

der Symphysis aufsetzt- Wenn er dann dieß nun gefundene kleinere
Maaß von dem erstgefundenen Maaße abzieht, so vermeidet er al-
len Jkkthum, der entstehen könnte, wenn- bei Abzug eines bloß
cmnlEhetnden Maaßes, eine außerordentlicheDicke der Schooßbein-
Vereinigung oder eine Knochengeschwulst am Schooßbeine vorhan-
den seyn sollte. — Wenn es daraufankommt, einen andern Durch-
messer zu messen, z. E, den Queerdurchmesser oder einen der schrä-

.gen, so legt He. van Huevel den äußeren Zirkelschenkel in eitlen

zwischen die Schenkel der Frau gebrachtenund an einem Leib-

gürtel unbeweglich befestigten Halter. Der Vaginalschenkel gleitet
dann leicht an dem sixirten Eonductor und kann sich nach Willkühr
in dem Becken verlängern oder verkürzen und nach allen Richtun-
gen neigen. (Die Einwürfe, die man gegen die anderen innern
Beckenmesser gemacht hat, möchtenauch hier nicht völlig zu beseiti-
gen seyn.)

Ein Todesfall durch Uebertragung des Roges
von einem Pferde auf einen Menschen ist kürzlich Auch in
Dublin vorgekommen , wo John Hessi an, ein Kärrner zwischen
Dublin und Balinrobe, von seinem eigenen Pferde angesteckt wurde.
Vor drei Wochen, wo der unglücklicheEigenthümer geglaubt hatte-
daß er sein krankes Pferd noch durch Ausschneidung der geschwolle-
neu Drüsen unter dem Kiefer erhalten könne, mußte Er sich Ver-

wundet haben, kam am 18. December krank nach Oubliv, wurde
am 18. von Dr. Corrigan in’s HardwicksHospital aufgenommen
und starb am 26. mit allen fürchterlichenSymptomen der schreck-
lichen Krankheit. Die Aerzte haben alle Bettstücke- die mit dem

Rose in Berührung gekommen seyn mögen, verbrennen lassen.

Nekrolog- — Der als Mensch und Gelehrter gleich
bochgeachteteProfessor zu Berlin, Geh. Rath Osanth ist Am U-

Januar 1842 daselbst plötzlichgestorben.
—

Bibliographigrhe Neuigkeiten.

FlokigksplåiaBrit-malum By Dr. R. Der-com Vol. l. London Elemente ot· materia medic-a and Pharrnacy. «By Dks o- Bei-
1841 ·
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. in lmm - edited b Dr. A. Melcieelk Pakt-« L London
Populak Tkeatise on Agkjcultukal Chemlstry. By C, 8Y»»»9Y» 1«845»87
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London 18410 Z- The means of promoting and preserving He·a!tll«By T.
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